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ſie da; ein paar Menſchen ſtanden davor und laſen fie, 
ohne ein Wort zu pn Nun haben die Leute den Frie- 
„den, nach dem ſie ſo geſchrieen haben, einen Frieden, der 
e Tg die es ra greedy 5 kein Friede iſt. Nun geht das alte Lied weiter: Wer 

| | chen, ſondern ſogar anjerlich glänzende Taten verri; len, hat die Schuld? Die Schuld bildet wie alle menſchlich⸗ 
wenn nur nicht ſeine Regierung eben alſo verdirbt ift ſammenkänge eine große Kette: jeder 
; aun aus nach 2 auß en x. treulo Glied, das ſeiner politiſchen Erziehung 
andekn. entſpricht, der eine beim Militarismus, der andre beim 
di Jer des N it Volk, ein dritter bei der politiſ | Leitung, zund alle 
ten und die gröbere 8 ſür haben recht und alle haben unrecht. Darum ſollte man 
o aber alles eben Genannte ſich ſtatt nach rückwärts mo yormanty 1 ne . ve” 


Altes und Neues. 
of kann durchaus verdorben ſein, d. i. ſeldſt⸗ 


e br 


ſelbſt erſt treukos ſich ablölle von dem unſern Blick die Jukunft geradezu verzweifelt ſcheint 
tied es war, ſo köſen jetzt ſeine Glieder, Denn was wir in der 4 ſehn, läßt uns auf die 
vor ihm Halt, und die die größ re Zukunft nur niederdrückende Schlüſſe ziehen. 
emden treibt, mit derſelben Freulolig- | Oder iſt das zu einſeitig? Iſt neben andern Fähig⸗ 
m und gehen hin, ein jedes in das keiten unſers Geiſtes auch die der Beobachtung und der 
t die nun Ron 1 ie | Schlu folgerung durch den Jammer beeinträchtigt? 
5 Kg aer 1 9 Gibt es nicht eine gewiſſe eigenſinnige ſelbſtmörderiſche 
tic aud ukerſt unwilkig dem Ver- oder gehaſſi Freude daran. nur das iſo und Ueble 
gaben; 5 s ſpaterhin auch die 


und verratenen Regieren der i Seidenſchaſt 3 zu pat ee und die 2 des 


A ektes in die Dinge agent Es erwirbt ſic 


n 0 3renze, der Vernich⸗ 
etwas übrig bleiben. 
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inſultieren möchte. 
hunderttauſende von Familien jetzt ehrlich und tief Leid 
tragen über unſer vaterländiſches Unglück. Man ſieht 
die unſagbare Verſchwendung; man bedenkt aber nicht, 
daß die Sparkaſſen noch niemals ſo viel Einlagen hatten 
wie in den letzten Monaten. All die Ausbeutung wird 
beſchrieen; aber was von freundlicher Hilfe, yon Gaben 
an. Geld und Gut, von herzlicher Liebe in dieſen Zeiten 
von einem zum andern geht, davon ſagt keine Zeitung 
etwas. Allen Haß unſrer Feinde drucken wir getreulich 
ab, wie einſt ihre Reden, mit denen fie unſer Mark im 
Leibe ausgehöhlt haben. Aber was ruhige neutrale 
Zeitungen ſagen, daß ſich das tüchtige deutſche Volk in 
einer Reihe von Jahren wieder emporarbeiten werde, 
das ſagt man uns nicht. Groß müßte es angeſchlagen 
werden, was die Times jüngſt gebracht hat: im Wett⸗ 
bewerb mit engliſchen Firmen hat in Holland eine deutſche 
Maſchinenfabrik einen großen Auftrag bekommen, weil 
ſie um ſo viel im Preis unter dem des wettbewerbers 
war. — Brauchte man nicht eine Zeitung, die eigen⸗ 
ſinnig alles Gute und Frohe brächte, anſtatt daß wir uns 
immer vor unſern Zeitungen ekeln müſſen, die uns nur 
Widerwärtiges vorſetzen d 

Und dann, wo bleibt denn unter den Chriſten das 
Wort Gott? Nicht der liebe Gott, nicht der gerechte 
Gott oder der deutſche Gott, dieſe zuſchanden gewordenen 
Götzenbilder; aber der Gott, der immer in der Welt für 
die großen Kückſchläge ſorgt, die wir auch ſchmerzlich haben 
erfahren müſſen: auf unſern Uebermut kam unſer Fall; 
warum ſoll auf den der Feinde nicht ein größerer kom⸗ 
menp Auf unſere frühere Einfachheit kam unſere ſitt⸗ 
liche Verlotterung; warum ſoll aus dem Geiſt Gottes 
heraus nicht wieder eine Rückkehr zur Tüchtigkeit er⸗ 
folgend Nur verlange man weder das Glück in voll⸗ 
kommenem Maß noch die Wiedergeburt des deutſchen 
Volkes; immer verlieren wir gleich die Nüchternheit. 
Seien wir zufrieden, wenn ſich ein oder zwei Millionen 
Gute beſſern und wenn ein beſcheidenes Sönnlein des 
5 RE e wieder über e and aufſtrahlt. 
Niebergall. 


ET 


* 


Vom neuen Kirchbau 


Unter dieſem Titel veröffentlicht der in Oeſterreich 


durch ſeine Kirch⸗ und Pfarrhausbauten beſtbekannte 
Berliner Architekt Otto Bartning eine hochbedeutſame 
Schrift *), welche das Problem des evang. Kirchbaues 
nach allen Seiten durchdenkt, flart und einer endlichen 
Löſung zuführt. 
Ausgehend von dem Begriffe des Sakralen bietet 
der Derfaſſer eine anſchauliche Vor tellun der Stufen 
des Sakralen in Kirchbau und Religionsform, verfolgt 


'2 ; dieſelben in kurzem Ueberblick durch die Wandlungen der 


chriſtlichen Kirche und ſucht auf dieſe Weiſe zu einem 


20 £ deutlichen Programm des zukiinftigen 2 55 0 8 


8 773 8 Der rein ſakralen 3 0 de 


Man bedenkt aber nicht, wie viel 


mit der Bedeutung der Kanzel konkurrierte. 


gabe, Darbringung, Anbetung, 
löſung entſprechen und ſo eine von der Predigt grund 


Verkümmerung der religiöſen 
Gottesdienſt feſtſtellt, will er dieſer, die die feſte Unter⸗ 


— SS + oo ᷑ͤ üœ—Uĩ— 


— 


der verſümmtung der S als Anlaß und Zweck 
des Bauens aus, betrachtet die Kirche lediglich als Ver: 

ſammlungsraum der Gemeinde und kennt eine beſondere 
Eigenſchaft des Altars nicht. Es läßt ſomit eine Unter⸗ 


ordnung der Kanzel gegenüber dem Altar nicht gelten. 


Das konſervative Bauprogramm der proteſta: 
tiſchen Kirche erachtet eine beſondere Weihe des Altars 
gegenüber der Kanzel als Stätte der Wirkſamkeit von 


Leib und Blut Chriſti gegeben, erkennt ſomit dem Altar 


ſakrale Bedeutung zu, die jedoch im Grunde zeitlich auf 
die Dauer des Abendmahles beſchränkt iſt und praktiſch 
Die Zwitte⸗ 
rung des konſervativen Bauprogramms, der Widerſtreit 
zwiſchen Altar und Kanzel entſpringt hieraus. 
Während im radikalen Bauprogramm grundſätzlich 
Einhelligkeit feſtgeſtellt werden kann, treffen wir beim 


konſervativen Bauprogramm auf einen grundſätzlichen 


Swieſpalt aus welchem ſich die praktiſche und künſtler⸗ 
iſche Unlösbarkeit dieſes Bauprogramms ergibt, inſolange 
das konſervative Bauprogramm die zwei religiös beinahe 
gleichwertigen und praktiſch zum mindeſten gleich ſtarken 


Kichtpunkte Kanzel und Altar an zwei divergente Alen 


ſeines Gebäudes ſetzt. 

Aber auch das radikale Bauprogramm, das die beſte 
Ausprägung in der ſogenannten Hentralkirche fin⸗ 
det, kann die Vielſpältigkeit dieſer Bauform, die ſich aus 
der Divergenz zwiſchen materieller Raumrich⸗ 
tung und idealer Raumſpannung ergibt, nur 
durch konſequente ZHentralanlage mit Altar und Kanzel 
in der baulichen Mitte überwinden, wobei dann 
Kanzeldach und Kanzelrückwand wegfallen müßten. „Der 


Uebelſtand daß ein Teil des Geſtühls im Rücken des 


Redners bliebe, wäre dadurch zu mildern, daß in dieſem 
Abſchnitt ſich die Orgel und der ſomit ganz zum Kreiſe 
der Gemeinde gehörende geſchulte Chor einfügte. 
(Seite 97.) 

Jedoch bei dem Ergebnis, daß der evangeliſche 
Kirchbau Profanbau ſei, kann ſich der Verfaſſer nicht be- 
ruhigen. Er fordert vielmehr einen neuen Sakralbau 
für den Proteſtantismus, indem er im weiteren Verlaufe 
ſeiner überaus anregenden Schrift die Bauaufgaben der 
Seelſorge Lehre und Predigt von jener der Anbetung 
und des Sakramentes ſcheidet. Hierin iſt der Kern wer 
ganzen Darlegung zu finden. 

Neben die Predigt, die dem Bedürfnis des Der- 


ſtandes nach Belehrung und Erbauung nachkommt, tritt 
im evangeliſchen Gottesdienſt jenes Element, das, wie 


Gemeindegeſang. Gebet, Segen und Sakrament dem un⸗ 
mittelbaren Bedürfnis des 3 Gefühles nach Hin- 
Verſöhnung und Er⸗ 


ſätzlich getrennte Gruppe bilden, die der Verfaſſer mit 
dem Namen Religiöſe Feier belegt. (Seite 125 ff.) 

Indem der Derfaſſer aus eigenſter Erfahrung die 
Feier im proteſtantiſchen 


778 4 lage der Kirche bilde, einen weiteren Spielraum ein⸗ 


geräumt wiſſen und weiß ſich damit in Uebereinſtimn 2 


8 mit weiten Kreiſen der evangeliſchen Chriſtenheit. 
von mit drängt ihn das Problem des proteſtantiſchen 205 


LEN 885 5 hg baues einen Schritt über das Heute hinaus: „Ein Schritt 
F; cuno nur vorwärts, und die religiöſe Feier trennt ſich von der 


ee beiden zum Gewinn, die 8 nun aus leer 
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bisher nie ganz entfalteter Kraft heraus potenzieren, ſtatt 
einer problematiſchen Addition, wenn nicht gar einer 
Subtraktion.“ 
Damit iſt das Bauprogramm der evangeliſchen Kirche 
in das Bauprogramm der Predigtkirche und in das 
der Feierkirche aufgelöſt. Ergibt ſich jenes einfach 
und einhellig aus dem Sweck, befreit von der Forderung, 
doch nebenbei und irgendwie eine „Kirche“ für den 
Altardienſt darzuſtellen, {ſo - dieſes einfach und einhellig 
aus dem Altardienſt. „Der Altar, der Ort des Gebets 
des Segens und des gemeinſchaftlichen Mahles, ſteht 
entweder an der einen Seite eines Längsbaues, von hier 
us den Kaum beherrſchend, oder in der wirklichen Mitte 
eines Fentralbaues, von der Gemeinde allſeitig umgeben. 
Mit dem Wegfall der Kanzel verſchwindet nicht nur die 
Fwieſpältigkeit, der Raum und Gefühlrichtungen, ſon⸗ 
dern der Raum folgt nun an Geſtalt und Größe ſeinem 
eigenen monumentalen Geſetz, das Geſtühl erfüllt ihn 
nicht mehr notwendigerweiſe bis in den letzten Winkel, 
ſondern wird lockerer und fügſamer. Emporen kommen 
kaum in Betracht. Unendliche bauliche Möglichkeiten er⸗ 
öffnen ſich.“ (Seite 128.) 
Soweit der Verfaſſer, dem wir ſchlicht referierend 
gefolgt ſind. Seine Ergebniſſe verdienen wohl durch⸗ 
dacht zu werden und fordern zu eingehendem Studium 
ohne weiteres heraus. Beſteht in der evangeliſchen 


C hriſtenheit tatſachlich wie der Verfaſſer verſichert, das 


Bedürfnis nach reiner religiöſer Feier, nach Anbetung 
und Hingabe, losgelöſt von dem belehrenden Element der 


Predigt, jo iſt es einfache Pflicht der Kirche, dieſem Be⸗ 


dürfnis nachzukommen und damit auch den Uirchenraum 


dieſem Bedürfnis gemäß zu geſtalten. Bedenken wegen 
der radikalen Aenderung in der Gottesdienſtlichen Praxis 


dürfen umſo weniger ins Gewicht fallen, als die Gläu⸗ 
bigen nicht um der Kirche willen, ſondern dieſe um der 
Gl äubigen willen da iſt und ihres Dienſtes zu walten hat, 
während andererſeits, beſonders vom Standpunkt unſerer 
armen Diaſporagemeinden, die ja kaum das Geld für die 
Rnotdürftigſten Zweckbauten aufbringen, nicht vergeſſen 
werden darf, daß leicht beieinander die Gedanken woh⸗ 
nen, doch hart im Raume ſich die Sachen ſtoßen. 


Schließlich und endlich jedoch läuft das Problem 
des neuen Kirchbaues auf die Frage nach dem 
Weſen des evangeliſchen Gottesdienſtes heraus. Sie hier 
am Rahmen dieſer Beſprechung zu behandeln iſt nicht 
ſangängig. Aber von Herzen wollen wir dem Verfaſſer 


für ſein ſo überaus lebendig und eindrucksvoll geſchrie⸗ 
benes Büchlein dankbar ſein, das wieder eine ganze Flut 
von Problemen vor uns aufrollt, die früher oder ſpäter 
der Löſung zugeführt werden müſſen. Auf dem Wege 
dahin will die Schrift Otto Bartnings wertvolle Helfer- 
| N leiſten. TS, Helmut 8 


Bas fiir die evangeliſhe Kirge in deln 


In hy: W den Gegenvorſchligen zu den 


bedingungen unſerer Feinde leſen wir unter ſo manchen 
anderen mit Schmerzen die Sätze: „Deut tſchland tritt den 
größten Teil der Provinz Poſen, die unbeſtreitbar polniſch 
beſiedelten Ge biete nebſt #4 Hauptſtadt Poſen an die Polen 
ab.“ N Lk t anzunehmen iſt, daß von unſeren Gegnern 

f 0 e eee wird, 0 ondern 


eher das Gegenteil zu befürchten iſt, ſteht der evangeliſchen 


Kirche Preußens und Deutſchlands ein ſchwerer Verluſt 
bevor. Sollte dieſer wirklich eintreten, ſo erwächſt uns 
dann umſomehr die heilige Pflicht, uns unſerer getrennten 
Glaubensgenoſſen mit allen Kräften anzunehmen und 
hier entſteht neben dem Guſtav Adolf⸗Verein dem Evan⸗ 
geliſchen Bunde eine große und herrliche Aufgabe. 
Uebrigens dürfen wir auf Grund der Geſchichte die feſte 
Hoffnung hegen, daß dieſe getrennten Brüder doch der⸗ 
einſt wieder zu uns zurückkehren, denn bei der bekannte 

Unfähigkeit der Polen zu regieren, wird über kurz oder 
lang auch das aus ſo ungleichen Teilen zuſammengeſetzte 
und ſchon jetzt wieder vom Haß der Parteien zerriſſene 
Polenreich ſein Ende finden und vielleicht wieder eine 
neue Teilung erleben. 

Jetzt freilich brennt in unſeren Herzen der Schmerz 
über die Auslieferung blühenden evangeliſchen Lebens 
an die haßerfüllten Handlanger der römiſchen Kirche, als 
welche ſich die Polen bis in unſere Tage und gerade in 
dieſen Tagen erwieſen haben. Freilich wiſſen nur die 
Wenigſten etwas von der Martyrergeſchichte von ehe- 
mals und von dem reichen kirchlichen Leben von heute 
in der Provinz Poſen und es muß deshalb mit großem 
Dank begrüßt werden, daß im Verlage des „Ev. Preß⸗ 
vörbandes für Deutſchland“ (Berlin⸗Steglitz) zwei äußerſt 
lehrreiche Schriftchen erſchienen ſind und koſtenlos zu 
haben ſind: „Was haben die Evangeliſchen unter pol⸗ 
niſcher Herrſchaft zu erwarten“ von D. Wotſchke und 
„Der Stand des evangeliſch⸗kirchlichen Lebens in der 
Provinz Poſen.“ 

D. Wotſchke, Jelbſt ein Kind dieſer Provinz und zur 


Zeit einer der beſten Kenner ihrer mit Blut und Tränen 


geſchriebenen Kirchengeſchichte, meint: „Schon der bloße 
Gedanke, daß Evangeliſche wieder unter Polen kommen, 


wieder polniſchen Druck und polniſche Glaubenstyrannei 


erfahren ſollen, hat etwas Furchtbares“. Er bemerkt mit 
Recht: „Das 18. Jahrhundert, der letzte Abſchnitt der 
polniſchen Geſchichte, kennzeichnet am beſten die pol⸗ 
niſche Geſchichte, kennzeichnet am beſten die polniſche 


Eigenart, läßt am ſicherſten auf die Haltung des künf⸗ 


tigen Polenſtaates ſchließen“. Damals mußten ſich noch 
die meiſten Evangeliſchen Polens mit Hausandacht be⸗ 
gnügen, wo aber noch Kirchen waren, wurde ihnen jeder 


Bau an denſelben erſchwert oder ihnen dieſelben gradezu 


geraubt. Bei der Reformationsfeier von 1717 wurden 
an vielen Orten Schulen, welche zugleich für den Gottes⸗ 
dienſt benutzt wurden, geſchloſſen, an den Kirchen aber 
die Türen vernagelt, Glocken und Orgeln verſiegelt, ſo 
daß jede Feier unmöglich war. Ebenſo, wie das Blut 


der Lebenden vergoſſen wurde, ſchonte man auch die Toten 


in den Gräbern nicht. Beim Kartenſpiel wurde über 
Weiterbeſtehen oder Schließung einer evangeliſchen 
Kirche entſchieden. Beſonders hatten die Pfarrer zu 
leiden und nicht minder rechtlos waren die evangeliſchen 


Laien. Das Thorner Blutgericht, welches das ganze 
. | evangeliſche Europa mit Entſetzen erfülkte, iſt nur ein 
„ Beiſpiel von vielen. Dagegen verwies man die Evan⸗ 

4 lien nicht des Landes, um ſie immer wieder auf? 
Neue ausbeuten und ausſaugen zu können. Dem pol⸗ 8 
niſchen Propſt mußte die Erlaubnis für jede Amts han: 
lung teuer abgekauft werden, und, daß die Evangeliſchen 


dieſe Abgaben überhaupt leiſten konnten, verdankten ſie 


nur den zahiteſchen e aus England, Daune „ f N 
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land, Holland und der Schweiz, welche vor den Augen 
der habgierigen Polen ängſtlich geheim gehalten wurden. 


Die evangeliſchen Mächte England, Preußen und Däne⸗ 


mark, denen ſich Rußland zugeſellte, ſchritten ſchließlich 
ein. Gerade der blinde Haß der Polen 


den eigentlichen Anlaß zur erſten Teilung Polens ge⸗ 
geben, was natürlich die Polen, die ſich mit Vorliebe als 
unſchuldige Dulder hinſtellen, nie zugeſtehen wollen. Da⸗ 
bei haben ſie ihren unduldſamen Sinn keineswegs ge⸗ 
ändert, wie die Feſtnahme des evangeliſchen General⸗ 
ſuperintendenten vor allem gezeigt hat. 

Ueber „den gegenwärtigen Stand der evangeliſchen 
Kirche im Poſener Lande“ unterrichtet in dem zweiten 
Schriftchen Paſtor Lic. Biterich-Liſſa, nachdem er vorher 
ein anſchauliches Bild von der Geſchichte der evan⸗ 
geliſchen Kirche im Poſener Lande ſeit der Reformation 
gegeben hat. Seit dem Jahre 1772 iſt ein Aufblühen der 
evangeliſchen Bewegung durch Gründung zahlreicher 
evangeliſcher Gemeinden feſtzuſtellen, die ſeit jener 
Seit von 48 auf 275 geſtiegen ſind. Allein in den 
Jahren 1890 bis 1912 ſind 85 neue Gemeinden er- 


richtet, ſowie 180 Kirchen und 100 Pfarrhäuſer ge⸗ 


baut. Das Fahlenverhältnis der 
den Katholiken iſt, da auf 100 Einwohner 508 
Evangeliſche kommen, wie 1 zu 2,19. Von dem 
regen kirchlichen Leben gibt die Zahl der Abendmahls⸗ 
zäſte Feugnis: im Jahre 1914 betrug ſie 61,1 v. H. der 
Evangeliſchen, was die weitaus größte Beteiligung in 
der preußiſchen Landeskirche bedeutet. Daneben gibt es 
noch viele rege kirchliche Gemeinſchaften, welche aber der 
Landeskirche meiſt freundlich gegenüberſtehen. Faſt un⸗ 


Evangeliſchen zu 


überſehbar iſt aber die Fahl der evangeliſch⸗kirchlichen 


Vereine und Anſtalten, über welche Paſtor Schwarz⸗ 


Poſen berichtet, unter denen der Hauptverein des Evan⸗ 


geliſchen Bundes eine hervorragende Stelle einnimmt. 


Derſelbe Verfaſſer faßt auch „die Ausſichten der panes 
AY 


geliſchen Kirche Poſens“ zum Schluß ins Auge. 
einer völligen Abtretung der Provinz an die Polen wür⸗ 
den die meiſten deutſchen Beamten, Lehrer, Angeſtellten, 


Landwirte und Geſchäftsleute gezwungen oder freiwillig 
Provinz verlaſſen, ſo daß die Gemeinden durch 


die 
Verluſt an Steuerkraft eingehen würden und mit ihnen 
die evangeliſchen Schulen und Liebeswerke. Dasſelbe 


würde aber auch der Fall ſein, wenn nur ein Teil der 
Provinz verloren ginge und außerdem würde dieſes fa 
1b des 
Loi chen Staates nicht das Geringſte zu bedeuten haben. 5 


Polen ausgelieferte Häuflein Evangeliſcher innerk 


Die Ausſichten ſind alſo in jedem Falle troſtlos. Des- 
BE ite dis. i 4 


n, und, ; fobald es 8s * 
D. Cart Fee. 


gegen alles in 
ihrem Keiche, was nicht katholiſch und polniſch war, hat 


nicht. 


Ng muß unbedingt erfüllt we 


a Ar die oo lnelicien Glan Fo on 1 trauen, der Se dal moblie ſoll Vertrauen ſchenken k können. 


4 nötigen anſehen, wenn jetzt hier und da Vereine 


bringen wollen. 


5 2 r ee Chriſten, 


Januar an Anhang und Anſehen nicht zugenommen „ hat: Das iſt 


| nur ſelbſtverſtändlich: ſie hatte Wunder verſprochen und kann diese 


under nun nicht von heute auf morgen verwirklichen. Das Volk 
aber iſt ungeduldig. Es meint noch immer, die Wurſt müßte auf dem 
Teller liegen, ſobald man den auf den Tiſch geſtellt. Es. ſteht dem 
nach ſo, daß ſich die Partei ihrer machtſtellung nicht ſicher fühlt. Sie 
muß allerhand daran ſetzen, nicht nur ihren altangeſtammten Anhang 
zu bewahren, ſondern für ſich und ihre ay Vertrauen in weiteren 


ganz leicht. Sie hat in der ei 


Dolkskreiſen zu erwecken. 


Das wird ihr nicht 


durch die Schroffheit xt Feindſeliafeit ihres agitatoriſchen Auf 


tretens bei ſehr vielen eine tiefgehende mißtrauiſche Schen vor allem 
geſchaffen, was mit ihr zuſammenhängt. Sie iſt dabei auch Aberaus 
turzſichtig geweſen und hat in der Freude am Kampf ſich an ſolchen 
Gütern vergriffen, die — wie ſie hätte erkennen müſſen — der über 
wiegenden Mehrheit des Volkes heilig ſind und heilig bleiben werden 
Beſonders an Hirche, Chriſtentum und Religion hat fie ihr Uther 
zu kühlen geliebt. Eine unſägliche Flut von Verdächtigungen und 
Beſchimpfungen wurde ausgegoſſen über die Gottes⸗ und Chriſtus 
botſchaft und über alle, die ihr anhängen. Man glaubte ſich das leiſten 
zu können: der große Kladderadatſch würde die Pfaffenwirtſchaft 
und ihren ganzen Spuk für immer abtun. 


Es war ein Irrtum — die Sozialdemokratie weiß es heut. Nicht 
mit einer Vernichtung, ſondern mit einer Erſtarkung der Religioſitit 
und des Kirchentums hat fie zu rechnen. Sie rechnet in dem Maße 
mit ihr, daß ſte die Hände, Verſöhnung heiſchend, über die trennenden 
Gräben ſtreckt, die ſie ſelbſt aufgeriſſen hat. Eine Geſetzgebung wird 
eingeleitet, die für das Kirchentum überraſchend günſtig zu werden 
verſpricht. Evangeliſche rote Miniſter werden einſtweilen mit der 
Verwaltung des preußiſchen Landesbistums, d. h. mit dem Schutze 
der Hirche, betraut. Das Hirchenvolk ſoll ſehen, daß die Sozial 
demokratie gar ſo ſchlimm nicht iſt. Es ſoll Vertrauen gewinnen, 
ſich ihrer politiſchen und wirtſchaftlichen LCeituna hinzugeben. 

Ich bin weit entfernt davon, über dieſe Entwicklung zu ſpotten 
Der Sozialismus iſt mir eine viel zu ernſte Sache, als daß ich über 
die Wandlungen der ihn vertretenden Partei witzeln möchte. Dieſe 
jetzige Entwicklung der Sozialdemokratie mußte kommen, und ich bin 
ehrlich froh darüber, daß ſte eingeſetſt hat. Doch jubele ich auch 
Das Nötigere bleibt der Sozialdemokratie noch zu vollbringen 
Es genügt nicht, wenn ſie als regierende Partei eine ſanfte Hand 
gegen die Uirche beweiſt. Sie muß auch in ihrem inneren Partei 
ſeben von der Kirchenbekämpfung und »beſchimpfung zurückkommen 
Sie muß tbren- Anhängern den Weg zur Kirche freigeben, wenn an 
ders man ihr ſoll trauen dürfen. 

Nötig iſt eine Beſchlußfaſſung des ſozialdemokratiſchen Partei 
tages, die entweder den Satz des Erfurter Programms, daß Relic ion 
Dripatſache ſei, abſchafft oder ihm eine ſolche 1 ibt, daß 
Religions- und Hirchenfeindſchaft ſich nicht mehr auf ihm berufen kann. 
Damit allein iſts aber nicht getan. Die ſozialden c en Führer 
von den Parteihäuptern bis hinab zu den örtlichen Vereins⸗ und Ge⸗ 
werkſchaftsleitern, dazu die Parteiblätter müſſen ſi A in aller Wirk 
lichkeit zu Trägern des neuen Geiſtes machen. Nicht, daß wir von 
ihnen erwarteten, ſie ſollten ihre Scharen nun ſtracks der Kirche zu⸗ 
führen. Das muten wir ihnen gewiß nicht zu. Nur eben: den Weg 
freigeben. Aufhören mit dem Verläſtern und Begeifern. Den Druck 
vom Volke nehmen — dieſe Angſtvorſtelluna, daß peinliche Erleb⸗ 
niſſe deſſen warten, der es als Arbeiter wagt, ſich zur Hirche zu halten. 


Daß dieſer Terror nicht etwa nur in der Einbildung der Betroffenen 


1 kann nicht in Abrede geſtellt werden. Darum frei den Weg 
den ſtillen Heiligtümern der Lee Herzen! Dieſe Forde⸗ 
en, wenn man, 1 ihr zu miß⸗ 


t darf man es als den Derſuc eines Einlenkens auf den 
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auftauchen, 
die „ und Kirchentum in freundlichere Be ziehn 
Kurz nach der reg rainy hörte man von [ 
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Cu bedenklich macht. Die Breslauer ſchreiben von ei 
bo kapitaliſtiſchen Geiſtes zu einem Sieg wahrhaft ſozialer Geſinnung 
uch in der Kirche“. Das riecht nach Unterjochung der Kirche unter 
Fafi ſche Herrſchaftsgelüſte. Der Berliner Bund erkennt zwar 
i<tig, daß die kirche „weder ein Machtmittel in der Hand des 
ates noch einer beſtimmten Partei oder Geſellſchaftsklaſſe ſein 
bl. Dann aber verlangt er „Stärkung des ſozialiſtiſche Einfluſſes 
u dieſer Kirche“ „ „Bildung ſozialiſtiſcher 2-merno erf 

pie die Wahl Pfarrer in Arbeitergemeinden“. 

lo die Politik in die Kirche hineintragen und damit den Weg be- 
teten, vor dem er ſelbſt warnt, — der notwendig zu einer Ent⸗ 

pertung und Fer litterung. des Kirchentums führen müßte. Doch 
pill ich dieſe. Bedenken zurückſtellen. Jene Dereinsgriindungen ſind 
a nur erſte Verſuche, und 1 ſchnell aufgeſtellten Programme mögen 
in Ausdrucksungeſchicklichkeiten leiden, — wollen gewiß auch keinen 
Unſpruch auf Endgültigkeit erheben. Sie mögen übers Jahr anders 
auten als heut. Ich will mich an das halten, was der Berliner Bund 
ozialiſtiſcher Kirchenfreunde als ſeine erſte Aufgabe nennt: „Er will 
mnerhalb- der ſozialdemokratiſchen Kreiſe unſeres Volkes Verſtändnis 


ür religiöſe und kirchliche Fragen erwecken.“ Das iſt ein gutes und 


notwendiges Ziel, und wenn die ſozialiſtiſchen Machthaber klug ſind, 
o ſchaffen 75 3 Arbeit des Bundes freien Weg. 


Wi lau. Paarmann. 


Zum Aufbau 
(Vergl. S. 84, Folge TH 


Berufene und unberufene Werkleute in großer Anzahl ſind am 
berk und legen uns Aufriſſe und Koſtenvoranſchläge für den Auf⸗ 
ban der deutſchen evangeliſchen Volkskirche der Zukunft vor. Dabei 
iſt in eigenen chriften und in den Aufſätzen der Zeitſchriften 
neben der Spreu, die der Tag verweht, ſoviel Gutes und Wertvolles 
piedergelngy daß dem Einzelnen die Ueberſicht mehr und mehr zur 
Unmöglichkeit wird. Der Evangeliſche Bund (Berlin W. 35) gibt 
deswegen zur Grientierung der Bauleute: Pfarrer, Gemcindeilteſte, 
Mitglieder von Synoden und anderen kirchlichen Hörperſchaften und 
[erciniqumgens uſw, eine neue Zeitſchrift heraus unter dem Titel: 
Die Volkskirche. Halbmoniatsblatt für den Aufbau und Aus⸗ 
bau unſerer evangeliſchen 3 (Vierteljährlich Mk. 1.50). Sie 
hat ſich die Aufgabe das faſt unüberſehbare Material 7 
anne zu ſichten 155 zu ordnen, über alle ern 
danken, Beſtrebungen und Entſchlüſſe ſachlich zu berichten 5 ein 
eigenes Urteil zu ermöglichen. Selbständig Stellung nehmend zu den 
ſchwebenden Fragen, hält ſie es außerdem für ihre Aufgabe, bericht⸗ 
erſtattend und orientierend zu wirken. Die bisher vorliegenden Num⸗ 
mern ſind ſo reic haltig und bieten ſo wichtig Beiträge, daß ſchon 
jetzt das Urteil a Sgeſprochen werden darf: Die neue Zeitſchrift iſt 
für den, der ob ch an beſcheidenem Platze am kirchlichen Aufbau 
N mitzuarbeiten el iſt, ſchlechthin unentbehrlich. 
Die in demſelbe; Verlag erſcheinenden .Dolfs\chriften zum Auf. 
| bau“ ſind wieder um zwei neue Hefte vermehrt worden. Ur. 3, ver ⸗ 
| farter Fei Haun in Duisburg, behandelt Die Auf. 
Babe der . Frau 
WH. 032 — 40 Pfg., Sta 


lich auch die Mitarbeit ws; Frau an den kirch⸗ 


prochen, fr g Uſes auch betont, 
8 ugend nach wie 
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in der 
taffelpreiſe.) Neben den neuen 
und Pflichten, die res Stimmzettel der Frau ge⸗ 


Staat weder vom antiklerikalen Standpunkte noch von dem des angli⸗ 
kaniſchen Ma rſtaates aus, ſondern vom 55 des poſitiven 
freiheitlichen deutſchen Unlturſtaatsgedankens g. funden worden 
ſei. Das Baſler Geſetz wird in der hier + zen abgedruckt 
und mit kurzen, treffenden Bemerkungen e an moch 
dieſe, Schrift gerne in den Render unſerer — und Reg 


A Dem elben Verfaſſer | verdanken wir die als „Ein Wort zur 
Verſtändigung“ bezeichnete Schrift: ,Religionsfreiheit, 
Staatsſchule und Religionsunterricht in Deutſch- 
land und in den übrigen Kulturlindern”. Er bietet zunächſt eine 
wertvolle Ueberſicht über die verſchiedenen Löſungen der Frage des 
Keligionsunterrichts in den Kulturſtaaten der Erde (wir hätten nur 
gerne auch Italien behandelt geſehen), um in großen Linien und 
klaren Gedanken die wichtige Frage zu beantworten: Was folgt 
darausd Er vertritt u. a. die Forderung, die bisherige Trennung 
der Schulen nach Honfeſſionen beizubehalten. (Die drei letztgenannten 
Schriften ſind erſchienen in Berlin beim Huttenverlag, - SW. 11.) 

Mit beſonderer Freude haben wir die Veröffentlichung eines 
1 deutſchen Schriftſtellers, Michael Georg Conrad, 
2 rchenfrage: „Rettende Politik. Aufgaben eines 
P69 ür evangeliſch⸗kirchliches Leben im deutſchen Volks- 
ſtaat“ in die ommen. Nicht als ob wir gerade jedes ein 
zelne Wort unterſchreiben möchten — vielleicht würde in unſerer 
ane e om der Dichter ſelbſt jetzt im Juni 1919 manches 
etwas anders geſagt haben als zwiſchen Advent und Weilmachten 
1918: daß ein Mann wie Conrad, einſt ein Wortführer von „Sturm 
und Drang“ in unſerem Schrifttum und eine friſche und körnige Natur 
noch in den Siebenzigern, jo hoffnungsfroh an eine Hukunftsaufgabe 
des deutſchen Proteſtantismus glaubt und mit ſo jugendlichem Feuer 
ſelbſt an dieſer Aufgabe mitzuwirken ſich anſchickt, das iſt erfreulich. 
Die Freunde des Evangeliſchen Bundes, dem Conrad als altes Mit⸗ 
glied angehört und dem er bei dem Aufbau der Hukunft gerne die 
Führerrolle anvertraut ſähe, mögen ſich aus der gehaltvollen Schrift 
ms 8 On. holen (München, Müller u. Fröhlich 1919. 22. S. 

3 

Wer den Standpunkt des Katholiziomus zur Kirchenfrage kennen 
lernen will, findet Belehrung bei Otto Zimmermann g. 
Trennung von Kirche und Staat (kFlugſchriften der 
„Stimmen der er 4. Heft. Freiburg, Herder 1919. 32 S. 60 Pfg) 
und bei Dr. Johannes Honnef, Staat und 
Kirche. Ei in ernſtes Wort in letzter Stunde 
KHoenen 1919. 48 S. Mk. 1.—). Der katholiſche Standpunkt „ver⸗ 
wirft“ die Trennung von Kirche und Staat, er läßt 
reden. Wo die Trennung durch die Tatſachen aufgenötigt wird, ver⸗ 


Wege geſchehen; die Kirche hat mit ubeſtimmen; die 
Kirche müſſen gewahrt bleiben; die rennung ſ oll mit Wohlwollen 
vollzogen Welden > 15 Ar. 


Aus Welt und Seit 
Feide⸗ von Verſailles, der Wilſonfriede iſt 


* 2 


Der 
Gefahren, um derentwillen ſeine Unterzeichnung angeb⸗ 
lich ſo notwendig war, doch über uns hereinbrechen, 


vt nh _ — 51 ſollte, do < uns unter den Händen 


(Eſſen, Fredebeul und 
aber mit ſich 


langt er als Mindeſtforderung: die Trennung muß auf geſetzlichem 
Rechte der 


3 unterzeichnet. Und ſchon ſieht es aus, als ſollten die 


und als ſollten die kärglichen Gewinnpoſten, die er uns 


x * * 1 . 
F 9s RS 
» 


Ree : 2 _ q 8 
ae r BENS . 3 3 5 3 3 SIN 7 
FTT 1 * DODGER A 8. 
. TD xo, nee Er 45.0 FFF 
— HR-cogt «A 


R 0 
ee eee a wy gee eee, 


Wo ——— — — —ͤ— . — 
— meyer —— — —— 


— gh ors 


. 


. 


mi ** * 

n WN ts 4 , 

: A i a 
Sb I egos r F * 

* * * * 1 Nd e oF. 7 4 = 


. 
—_— 


A 


Ps” 


* * 8 : os * 0 
2 „ Wl Per” e »»» ͤ — 
ad Eg og 


oe F ** 


* 28 
„ 4 


7 AAA ee? \ 
8 n 2 N — 7 * = ny; je WES * 1 N A a 
CE ESSE WB RE, I ann AY TEC et heat FG 
<P! —— - 1 by e 
8 N . : 


— n PP 
L wy — — xg 


& JD 
25 G Pr ; 1 
r Ne 75 ü 


Nene 


. 
R 


— «5,49; 


2 — LG 
— bi 4 


— 
= 


e 
r 


MR ons 
YE 


. 


. — : 
r 


DES] 
IT OI IO. IE TIE 


„ 


. o > 
SP ora 7 7 4 TE A png Conia 21ee , 


. 
. Sr 


e eee 


- 
wa Fon, . * Wem ” >| Y * 
r 2 — G \ * . 1 . 
8 eee. r „ SOT hy 7 
r eee TTT % 4 " 
? . 5 8 * © 24 Ky 3 >. Wi - 


— 
„ 


95 
EIS 


= 


N eng 


150 


_—_— 


Die Wartburg. 


im früheren Staate die mit der wildeſten Feindſeligkeit 


aufgenommenen Geſetzes vorlagen „zum Schutze der 
Arbeitswilligen“ aufwieſen. Man iſt alſo in der Theorie 
ſchon ſoweit, einzuſehen, daß die. grenzenloſe Streikfrei⸗ 
heit ein Volk und einen Staat in den Abgrund führen 
muß. Aber bis heute haben wir noch nicht viel davon 
geſehen, daß der ſchneidige Erlaß ernſt gemeint geweſen 
wäre, neueſtens lieſt man ſogar davon, daß er zurück⸗ 
genommen werden ſolle. „Wenn wir nicht unterſchreiben, 
ſo rühren ſich die Loslöſungsbeſtrebungen im Weſten und 
im Süden mit neuer Macht“ — wer ſeit dem Unter⸗ 
werfungsbeſchluß von Weimar die „Kölniſche Volks⸗ 
zeitung“ geleſen hat, konnte nicht viel davon bemerken, 
daß die infamen vaterlandsverräteriſchen Pläne des 
rheiniſchen Jeſuitenklüngels und ſeiner Mitläufer 
ſchon abgetan ſind. „Wenn wir nicht unter⸗ 
ſchreiben, ſo marſchiert der Feind ins Land.“ Heute 
wird uns angekündigt, daß der feindliche e noch 
nicht unter allen Umſtänden aufgegeben iſt. „Unter⸗ 
ſchreibt, ſonſt bekommen wir keine Lebensmittel, ſonſt 
werden uns unſere Kriegsgefangenen nicht zurückgegeben! 3 
Nun. iſt ſchwarz auf weiß zu leſen, daß die Blokade 
„vorläufig“, bis der Friede ratifiziert ſein wird, noch 


nicht aufhören darf, und daß es mit der Kückſendung der 


Kriegsgefangenen auch nicht ſo eilen wird. Es muß 
offenbar unſer Schickſal bleiben, immer wieder belogen 
und betrogen zu werden. Und da finden ſich immer wie⸗ 
der Deutſche, die jeder neuen Betörung durch den Feind 


arglos vertrauen, während dieſelben Leute ſeinerzeit den 


eigenen erprobten Führern gegenüber nie ie 
genug ſein konnten! 


Wenn die Engländer wirklich ihre Abſicht verwirk⸗ 


lichen und die Blokade noch wer weiß wie lang fort⸗ 


ſetzen würden — das wäre der Gipfel. Was ſind Zeppelin- 
bomben, Gasgranaten, Trommelfeuer gegen dieſe Urieg⸗ 
führung, die täglich — heute noch, da der „Friede“ ſchon 


unterſchrieben iſt, tauſenden von Kindern, Frauen, Grei⸗ 


ſen das Leben koſtet! Es iſt nachgerade kein Geheimnis 
mehr, daß unſere Lebensmittelverſorgung im Fuſammen⸗ 
brechen iſt. Solange es galt, unſer Vaterland zu er⸗ 
halten, ſolange ſtand hinter den Entbehrungen, die wir 
auf uns zu nehmen hatten, und hinter den Einſchrän⸗ 


kungen unſerer perſönlichen Freiheit, denen wir uns 
unterziehen mußten, ein großer ſittlicher Gedanke, der 


uns Schweres leicht und Unerträgliches erträglich machte. 
Heute iſt leider davon keine Rede mehr. Die. Verlude- 
rung unferer öffentlichen Sitten, die z. B. monatelang 
den Verkauf von geſtohlenem Gut in aller Oeffentlich⸗ 
keit und unter den Augen der Polizei duldete, hat auch 
eine Aus dehnung des Schleichhandels mit ſich gebracht, 


die aller Beſchreibung ſpottet. Wir können kaum an⸗ 
Suſtände irgend wem ein Geheimnis 


15 nehmen, daß dieſe 
ſein ſollten, und wären es ſelbſt Miniſter und Staats⸗ 


ſekretäre. Sollen dieſe. Zuſtande aber bis in die Un⸗ 
WES 33 e werden? | Oder 8 hag 
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mehr in Betracht. 


Wochenſchau 
Deutſches Reich 


Ein Bekehrter. Die „Germania“ ſchreibt . 
in ihrer Ur. 290 vom 29. Juni 1919: e Haecker von 9 
Lutherkirche in Berlin, der als zweiter Kandidat auf der Berlin 
Sentrumsliſte für die Wahlen zur Nationalverſammlung geſta de 
hat, veröffentlicht im Keichsboten heute folgende Erklärung; 

„Die politiſche Entwicklung ſeit den Wahlen zur © Nation 
verſammlung hat mich gelehrt, daß mein Eintreten für die „Chin 
liche Volkspartei“, wie ſich das Zentrum damals nannte, ein Fc 
geweſen iſt. Ich ſtehe nicht an, dieſen Fehler öffentlich zu betennc 
Ich ziehe mich vom Zentrum zurück, ohne die Hoffnung aufzuge' be 


| daß es bewußt evangeliſhen Ventſchen oft vergönnt ſein möge, m 


deutſchen Katholiken, die Verſtändnis für evangeliſche Frommigte 
haben, auf dem Gebiete ſittlicher Politik zuſammen zu gehen. Y 
Partei aber, der ich dienen könnte, kommt das Fentrum für mich ni: 
Zumal der politiſchen Leitung des Herrn Eg 
berger mag ich mich nicht anvertrauen.“ 

Der letzte Satz der Erklärung zeigt, daß Pfarrer Haecker 0 


„Fentrumspartei, nachdem er ſich ein halbes Jahr lang zu ihr be 


kannt hat, deshalb den Kücken kehrt, weil er offenbar zu jenen Leu 
gehört, denen die Unterzeichnung des Friedensvertrages gegen ih 
vaterländiſches Empfinden geht und die den ernſten ſachlichen £ 
wägungen, die eine Mehrheit in der Nationalverſammlung für d 
Unterzeichnung ſtimmen ließ, nicht zugänglich ſind. 

Wenn Pfarrer Baecker rechtzeitig auf das Urteil von Männen 
gehört hätte, die das Fentrum hundertmal beſſer kannten als er, |: 
hätte er ſich und ſeinen Mitläufern einen unerhörten Reinfall erſpar 
der zwar, wie wir ſeinerzeit ausführten, zahlenmäßig keine  beſonde:: 
ſtarken Folgen hatte, aber doch genügte, eine völlig überflüſſige Ver 
wirrung in die Reiben deutſcher Proteſtanten zu tragen. Hoffentl 
iſt dieſes Abenteuer nunmehr erledigt. 


Oeſterreich 


Der Hentralverein für Innere Miſſion. ver. 
ſtaltete Sonntag den 15. Juni 10 Uhr vormittags in allen er 


geliſchen Kirchen Wiens Predigten über die Innere Miſſion. N. 


mittags ½5 Uhr wurden in der H inderherberge XIII. e 
ſtraße 9 Berickte aus der Arbeit der Wiener Stadtmiſſion und der 
Jahresbericht über die Tätigkeit des Fentralvereins erſtattet. Mer 
tag, den 16. Juni, abends % Uhr fand im Saale des Chriſtlichen 

Vereines junger Männer VII Kenyongaſſe 15 die Zabresverſani 

lung des evangeliſchen Hentralvereines für Innere Miſſion ſtar 

Anſchließend ein Vortrag des Univerſitatsprofeſſors „ Hoii 

mann: „Iſt die Religion Privatſache d“ 

Die Großloge von Wien. Die Freimaurerei wurde 
Geſterreich durch den Grafen Johann Spork eingeführt, der 
24. Juni 1726 in Prag die Loge „Ju den drei Sternen“ eröffnete. 
Franz Stephan von Lothringen, der Gemahl Maria Thereſias, war 
Freimaurer. Kaiſer Franz erließ am 25. April 1861 die bekannte 
Verfügung, nach os kein Staatsbeamter mehr einem Geheimbund 
angehören durfte. Ueberdies verbot 8 285 St. G. alle geheimen 
Vereinigungen. Daher führten die freimaueriſchen Vereine in Oeſter. 
reich ein Doppelleben. Diesſeits der Leitha galten ſie als Wohltätig⸗ 
keitsvereine, während die eigentliche Logenarbeit in Ungarn au⸗ 
geübt wurde. In Wien gab es unter der kaiſerlichen Kegierurg 
15 Logen, wozu noch 16 Logen und Rräuzchen in der Provinz kamen 
Die Ausrufung der Republik hat die bisherigen Schranken beſeitio! 
Nach einer Meldung der Tagesblätter wurde nun eine Großloge von 
Wien gegründet und Rechtsanwalt Dr. Richard Schleſinger zum 
Großmeiſter gewählt. Die Meiſter vom Stuhl der Wiener Logen 
ſollen meiſt Juden ſein. Namen wie Holländer“ (. Fukunft. 
Ornſtein (L. Sokrates), Frankl (L. Sokrates 1916) und Teweles (L. 
Pionier) laſſen es vermuten: Großmeiſter Schleſinger ſagte in ſeiner 
Programmrede: „Wenngleich die Freimaurerei Beſchäftigung mit 
Politik ausſchließt, ſo kann dies in der gegenwärtigen Feit nur ſo 
verſtanden werden, daß in den freimaureriſchen Kreiſen keine Jarte! 
politik getrieben wird, daß wir uns jedoch mit den großen pol ltiſchen 
und insbeſondere auch mit den ſozialpolftiſchen Fragen eingehend zu 
befaſſen haben werden“. Daß die Loge tries der. Lakei des nimmer 
- ſatten Bürgertums nod) der Cro mcg des ſiegreichen Proletariate⸗ 
ſein will, Uingt ja recht ſchön. . #i ch hier eine verborgene 
Triebfeder im politiſchen Leben an, deren Daſein man nicht er 


. und überſehen dürfen wird. =_ 
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Abt Dr. Gilbert Helmer vom Stifts Teph in 
Böhmen ſagte in ſeiner Herrenhausrede vom 27. Oktober 1917 - 


"Ih 1 e mit Lanz ee einig, wenn ich ee. 


Juli 1919. ES Die Wartburg. 


_ 


wir uns einem tſchecho⸗ſlovakiſchen Staate niemals unterordnen 
den Die dentſh-bshmiſche Bevölkerung läßt ſich keinem 
en Staate inkorporieren .. Wir waren bisher, was die Ver- 
tung im Lande und den Landtag anlangt, unter Fremdherrſchaft 
llt. . . Die Deutſchen werden in der Derteidigung ihrer Rechte 
"* nicht weniget mutvoll und zähe ſein als die Tſchechen.“ 

Die Arbeiterzeitung vom 8. Juni bemerkt, darauf verweiſend: 
m Mai 1919 aber wird bekannt, daß derſelbe umjubelte „deutſche 
iter derſelbe „Vorkämpfer für die Intereſſen der Deutſchen in 
hmen“ die dem Stifte Tepl gehörenden Mnellen und Badehäuſer, 
| Kurſaal und die Brunnenverſendung in der urdeutſchen Stadt 
rienbad, das heißt ſo ziemlich alles, was zum Kurbetrieb dieſes 
Itbades gehört, um des ſchnödeſten Profits willen an ein tſchech⸗ 
es Konſortium in Pilſen „auf drei Jahre“ verpachtet hat! Da 
bn derartigen Kieſenbetrieb niemand für eine ſo kurze Friſt in 
cht nimmt, zumal in dieſer Feit, in der der Kurbetrieb ſeit Jahren 
völlig lahmgelegt iſt, iſt auch dem Einfältigſten klar, daß die 
erpachtung! lediglich als eine elende Komödie zu werten iſt, er⸗ 
nen zu dem Sweck, die Bevölkerung nicht plötzlich vor die un⸗ 


örte Tatſache dieſes Verkaufes an die CTſchechen zu ſtellen, ſondern: 


Heit zu laſſen, ſich an den Gedanken zu gewöhnen, daß die deut⸗ 
Bewohner nicht nur der Stadt Marienbad, ſondern der ganzen 
N im Intereſſe tſchechiſcher Kapitaliſten werden 
nen müſſen.“ 
Das iſt eine arge Enttäuſchung für gewiſſe nationale Kreiſe, die 
gegenſeitig an Verzückung zu überbieten pflegen, wenn einmak 
internationaler Diener Roms eine augenblickliche deutſche An⸗ 
ndlung zeigte. 


Mücherſchau 


Betrachtungen, Predigten, Lebensbilder 


Gerhard Heinzelmann, Vom Bürgertum im 
Himmel. 15 Predigten aus den Jahren 1917 und 191. 
Baſel, Kober C. F. Spittlers Nachf. M 6,20. 

In der Hauptſache Feſtpredigten des bekannten Baſeler Pro- 
ſors von eindringlicher Kraft und großer Tiefe, in vollendeter Form 
rgeboten. Vom Krieg iſt wenig die Rede, und doch ſpürt man auf 
itt und Tritt das große Erleben dieſes Krieges hindurchzittern. 
erade das gibt dem Buch für uns Reichsdeutſche ſeinen beſonderen 
ert. Und Fanal wir deutſchen Prediger können viel von wy lernen. 
ir. 

N Ofterwann; Er iſt unſer Friede. Das Leiden, Sterben 
und Siegen unferes Herrn Jeſu Chriſti. Betrachtungen und 
Predigten. Hannover, H. Feeſche 1018s. 380 S. 15.40 Mk. 
geb. 6.80 Mk. 

g „Betrachtungen ſollen den Hauptinhalt dieſes Bandes bilden. 
as rechtfertigt die ſtark dogmatiſche oder richtiger doktrinäre Art, 
vielen anhaftet, die exegetiſchen Bemerkungen, bei denen uns 
ſb\t der Talmud nicht geſchenkt wird; vielleicht auch die raum⸗ und 
itloſe Geiſtlichkeit: man ſpürt es auf 350 Seiten kaum einmal, daß 
eſe Predigten während des Krieges und in einer evangeliſchen Ge⸗ 
einde Deutſch⸗Oeſterreichs entſtanden ſind. Gerne aber ſei an⸗ 
kkannt, daß auf dieſen Seiten eine Fülle ſchöner und tiefer Gedanken 
jedergelegt iſt, und daß der Derfaſſer dem vielbehangelten Stoff da 
nd dort eine neue Seite abzugewinnen weiß. Hochſtetter. 

Nr. Maria Mareſch, Eliſabeth Land gräfin von 

Thüringen. Ein altes deutſches Heiligenleben im Lichte der 


neueren geſchichtlichen Forſchung. (Führer des Volkes. Eine 


Sammlung von Zeit- und Lebensbildern. Nr. 23.) Mit 8 Abb. 
Miinchen-Gladbach, Volksverein 1918. 158 S. gr. 89. 4.80 Mk. 


2 


Ulaße ihr Recht und gewinnt ſo eine einwand 


Die OE Ffaſſerin gibt der heutigen kritiſchen Geſchchtsforſhung | 


e-Darſte i ng des Lebens der hl. Eliſabeth, dieſer frommen und 
ite franz 1 — . Frömmigkeit auf deutſchem Boden. Natür⸗ 


ftantiſhe Leſer im Charakter dieſer Frommig- 
; Uihkeit des Seelenführers Konrad von Mar⸗ 


was wir 3 oy iöſe e ablehnen, 


roblemen 1 „ratlos gegen · 
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wird gut: Es iſt wirklich ein guter wurf geworden. Uräftig an⸗ 
faſſend, volkstümlich, allgemein verſtändlich iſt es derbes, gutes Haus⸗ 
brot für unſer Landvolk. Aber gerade darum wird auch der Städter 
bei dieſem Buch auf ſeine Hoſten kommen. Ich hoffe, es gelingt 
ihm wirklich, „jeden Tag für einen Lichtſtrahl aus der Ewigkeit den 
Himmel ein wenig zu öffnen, daß vielen der Weg heller und der Gang 
gewiſſer würde zu dem Siel, das wir alle erreichen wollen und müſſen 
trotz Elend, Sünde und Tod.“ Mir. 


P. Jager, Jnnſeits. Fur Verſtändigung über die Jenſeits- 


frage. Tübingen, J. C. B. Mohr. 128 S. 1.20 Mark. 
Will den Hintergrund zeigen, aus dem die chriſtliche Lebens⸗ 
gewißheit kommt. Dabei ſoll das Wort „Innſeits klar machen, daß 


das Beſte am Leben nicht aus dem Daſein im Sinnlichen ſtammt, 


ſondern von innen herauf. Ein gedankenreiches und gemütstiefes 
Buch, für Trauernde ein reicher Quell als 5 ap alle ein Antriel 
zu gutem, reinem Handeln. | Witt. 


Für die volkskirche 


Doehring, Krieg und Kirche. Berlin, Verlagsanſtalt 

Politik 1919. 

In ernſten, geiſtvollen e fordert der Berliner Dom⸗ 
prediger die Erneuerung des kirchlichen Lebens vom dritten Artikel 
aus; er will der Kirche den Weg ins Volk und unſerem Volk den Weg 
in die Kirche öffnen. Dieſe Volkskirche ſoll die ſeeliſche Baſis des 
Volfslebens ſchaffen, aus der heraus das Gefühl der Gemeinſamkeit 
in der Kraft des alles durchdringenden heiligen Geiſtes erwächſt und 
im ſozialen, kommunalen und ſtaatlichen Leben ſich . 8 


Schrifteneinlauf 


Ceberecht Migge, Laubenkolonien und Klein. 
gärten. 167. Flugſchrift des Dürerbundes. Gg. D. W. Call- 
wey, München. 30 Pfg. | 

D. Bath, Die Urrefl1 5 ion. Edwin Runge, Berlin⸗Lichter⸗ 

- Felde. 60 Pfg. | | 
Eine allgemeinverſtindlice Darſtellung auf Grund ſorgfältiger 


Forſchung. 
Ernſt Treu, Wenn ich der Ober- Kirchenrat wäre! 


Ein Sehnſuchtsruf nach Reform. Magdeburg, Schallehn & 
Wollbrück 1917. 36 Seiten. 

OM. Zimmermann, Warum Schuld und Schmerz d 
Herder, Freiburg 1918. 2.— Mark. 114 8. 

Eine Theodozee, veranlaßt durch das Kriegs elend, glänzend 
geſchrieben, reich an trefflichen Beobachtunoen, und doch eine fremde 
Welt, die der in München wohnende Jeſuit enthüllt. Das Verhält⸗ 
nis zu Gott iſt ein Rechtsverhältnis. Daher vermißt man das Innige 
und Tiefe. Alles in Intellektalanſtrich geſtimmt. Wit. 
H. Mohr, Die Race des Herrn Ulrich und andere Ge⸗ 

ſchichten. Herder, Freiburg 1918. 90 S. 1.20 Mark. 

7 kleine Geſchichten über  Beoebenheitgg, aus engen Kreiſen 


in ebenſo einfacher wie ſchöner Sprache, aber echt e a 


erſte von merkwürdiger Geringſchätzung des Staates. 

Dr. F. Mack, Zum ſozialen und moraliſchen Fr IP 
aufbau der Völker nach dem Kriege. Erwägungen 
eines Neutralen. M.⸗Gladbach, Volksverein 1918. 36 Seiten. 
gr. 80. 1 Mark. 

Der Verfaſſer. katholiſcher Lützelburger, ſteht auf dem Boden 


der „J. K. U.“, der Internationalen Hatholiſchen Union, die für den 
| ewigen Völkerfrieden unter päpſtlicher Garantie ſchwärmt. Obgleich 


ſeine Schrift im einzelnen gute Gedanken bieten mag, müſſen wir 
ſie deswegen als Ganzes ablehnen. 


Hr. 
F. Ehringhaus, Studienrat, ueberſicht ber die 


deuiſche Geſchichte 1871—1914. Staatsbürger⸗ 
bibliothek 8 75 89). . Voltsverein 19 18. 
48 Seiten. g. 

Fran Kathe Hole Singing (Jena), Deutſche Franen 
im Schützengraben des ene Leipzig · St 
Bräter 1918. 24 Seiten. 


E. Otto, Deutſches Frauenleben. im wandel bo Jahr 
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Die Wartburg. 


Hahnsche Buchhandlung in Hannover 


Die durch den Tod unſeres 35 Jahre hier wirkenden Pfarrers Novak Mit dem Anfang dieses Jahres ausgegebenen 4, Wn tbbang 
erledigte Pfarritelle der evangel. Kirchengemeinde A. „Hillersdorf sind nun wieder alle drei Ausgaben unserer Georges schen Lexies 


ace. vollständig: | 
mmt zur Wiederbeſetzung. Jahresgehalt 3000 Kr. Stolagebiihren, Ausführliches lateinisch deutsches Handwörterbuch 


Remuneration und Wegentſchädigung für den Religionsunterricht, event. 8. Aufl. in 4 Halbbinde brosch. M. 42,—, in 2 Bde. gebd. . 55. 
Perſonalzulage aus dem Staats pauſchale, Liebes gaben, freie Wohnung do. deutsch-lateinisches nandwörterbue * 7. Auflag 
| umigen Pfarrhauſe, großer Ha en u Wieſe. — Feſte 2 Bde. brosch. M. 13.—, geb. M. 20... 
ee erforderlich, — Auskünfte erteilt und gehörig belegte Be⸗ Kleines lateinizch-dentschean deutscl-lateini=che, 
ungsgeſuche nimmt bis 31. Auguſt l. J. entgegen Handwörterbuch. 10. u. 7. Auflage. 2. Bde. 'gebd. M 26. 
das Presbyterium der evan a el. G em eind - enen Nag ob K 13 ee - deutsch und deutsch- Aateinisch 


#5 B. Hillersdorf, Vez. Ingerndorf, <leften. Diese in Hunderttausenden von Exemplaren über die ganze zivilisierte 
. : CA RS Ek. Welt tes Wörterbücher erfreuen sich grobter Beliebtheit und zeichnen sich 

8 85 | | | durch vorzügliche typographische Ausstattung aus. 0 
Jede Buchhandlung liefert die Bücker mit dem üblichen { Teverungszuscily 


— 


* 


Dentſ<londs Erneuerung 


ur 


Bodenreform 1. Erzichung 
von Paul M orf 


Preis Mk. 1.50. 


Adolf DamaſGke Hat bem Büchlein 
on 8 r mit auf den 
. geben, s mit den Worten 
<l Lets. Mogen oo Worte Paul Maßz⸗ 
fe aus einem Herzen kommen, 

* 1 Volk heiß und NN brti iebt 
5 * | daran e day viele mitheifen an 


Soeben erſchienn | Pildnis.. hlgelungenen Verlag von Arwed Strauch 
5 in Leipzig. 


Soeben erſchien: 1 
Aung nnd Handwerk helm [pores a0 
Kindergottesdienſl. 


[ton vorrätig. Ich ſtelle das, Paſtor R. Stanke. 


75 16 Seiten. 50 Pfg. 
| Pf. _ Porto Ein trefflicher Ratgeber für alle, 
die in der Arbeit des Kindergottes⸗ 
dienſtes „ 


Kirche u. Demokratie. 


Von 


D. Sottfried Naumann, 
Univerſitätsprofeſſor. 


24 Seiten 60 Pfg. 


+ 


'Die -pri zipiellen Ausführungen 
S bekannten Verfaſſers verdienen 
weit te Beachtung. 


by 


* 
5 


n 


> 
0 


J — Nee 


